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die unſere unentbehrliche Verbündete iſt, Ordnung im 


46. 


Montag, den 24. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Daigrr Dampfboot. 


1862. 


32 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Wiedereinſetzung der italieniſchen Fürſten und Unter⸗ 
drückung im Innern wollen. Er citirt den Ausſpruch, 
den Thiers 1845 gethan, daß er immer zur revolu⸗ 
tionären Partei gehören werde, ſelbſt wenn die 
Regierung in radikale Hände fallen ſollte. Darin, 
fügt der Prinz hinzu, iſt meine Anſicht reſumirt. 
Brüffel, Sonnabend 22. Februar. 

Die heutige „Indépendance“ ſagt, es fei nicht wahr, 
daß der Prinz Napoleon vom Kaiſer aufgefordert 
worden ſei, über die römiſche Frage im Senate nicht 
zu ſprechen. 

Brüſſel, Sonntag 23. Febr., Vorm. 
Nach der „Independance“ hätte Prinz Napoleon 
im Senate die ligitimiſtiſchen und klerikalen Redner 
energiſch zurückgewieſen, die liberale Preſſe verthei⸗ 
digt und die Anſicht aufrecht erhalten, daß die Re⸗ 
gierung ſich compromittiren würde, wenn ſie eine 
Verhöhnung mit ihren natürlichen Feinden anſtreben 
wollte. Die Rede brachte große Senſation hervor. 
— Der Paragraph des Adreſſentwurfs über Italien 
hat im geſetzgebenden Körper einen guten Eindruck 
gemacht. 

Kopenhagen, Sonnabend 22. Febr. Nachm. 
Gutem Vernehmen nach ſind die Antwortsnoten 
Oeſterreichs und Preußens geſtern übergeben worden. 

London, Sonntag 23. Februar. 
Nachrichten aus New-Mork vom 11. Abends melden, 
daß die Expedition des General Burnſide Rounke 
genommen und ſich daſelbſt ausgeſchifft habe. Das 
einzige Hinderniß nach Norfolk zu marſchiren, waren 
dazwiſchen liegende Moräſte und unter den Truppen 
herrſchende Krankheiten. General Stone, der in 
Bulls Bluff kommandirte, hatte einen Abgeſandten 
aus dem Fort Lafayette verhaftet. Das Repräſentanten⸗ 
haus in Waſhington hat das Geſetz zur Emiſſion der 
geforderten 10 Millionen Schatzſcheine angenommen. 

London, Sonntag 23. Febr. 

Weitere Nachrichten aus New-Pork vom 11. d. 
melden, daß General Gaſſett am 21. Jan. in Ha⸗ 
vannah eingetroffen war. Die Verbündeten waren 
bis Espirutu ſanta, ohne mit den Mexikanern in 
Kampf zu gerathen, vorgerückt. Miramon war nach 
Vera Cruz abgereiſt. 
— Der Bericht des Vertheidigungskomitees wird 
im Kongreß zu Gunſten der Errichtung von Depots 
am Ufer der Seine und Befeſtigungen an der nörd⸗ 
lichen Grenze ſich ausſprechen. 

Petersburg, Sonntag 23. Febr., Vorm. 
Ein kaiſerliches Dekret bewilligt den Einwanderern 
Steuerbefreiung, Befreiung vom Militärdienſte und 
Religionsfreiheit; den Mennoniten find beſondere Ber 
ſprechungen gemacht. Für die Legaliſation und für 
die Gültigkeit der betreffenden Verträge iſt beſondere 
Vorſorge getroffen. 


München, 21. Februar. 
Die „Neue Münchener Ztg.“ meldet aus Athen, 
vom 18. d. officiell: Die Regierungstruppen haben 
die Rebellen außerhalb Nauplia geſchlagen, die in 
Nauplia befindlichen Rebellen ſind entmuthigt. 

Turin, 21. Februar. 
Garibaldi veröffentlicht ein Schreiben an die ver⸗ 
ſchiedenen Comités de Propvedimento und die patrio⸗ 
tiſchen Geſellſchaften, in welchem es heißt: Die 
Generalverſammlung vom 9. März kann fruchtbar 
an trefflichen Erfolgen werden, wenn ſämmtliche libe⸗ 
ralen Geſellſchaften bei derſelben vertreten ſind. Ich 
erachte es für erforderlich, daß ſämmtliche Geſell⸗ 


Telegraphiſche Depeſchen 
des „Danziger Dampfboots“. 


[Wolffs Telegraphiſches Bureau. 
Von der polniſchen Grenze, 
Sonnabend 22. Februar. 
Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Warſchau 
ſollen vom 15. März an die Kreis⸗ und Stadträthe 
im ganzen Lande in Function treten. 

— Am vergangenen Donnerſtage hat der Erzbiſchof 
Felinski das jüdiſche Hoſpital und Armenhaus in 
Warſchau beſucht. 

Dresden, Sonnabend 22. Febr. 
Das „Dresdner Journal“ enthält einen eingehenden 
Artikel in der Bundesreformfrage, der dahin geht, 
daß das ſächſiſche Reformprojekt und die Propoſi⸗ 
tionsſchrift einen Kompromiß verſchiedener Intereſſen 
und Strebungen anbahnen ſollten. Die preußiſche 
Antwort habe die Baſis zu jeder gemeinſamen Bun⸗ 
desreform verlaſſen; die identiſchen Noten hätten 
zum Zweck gehabt, die Verhandlungen auf dieſe Ba⸗ 
ſis zurückzuführen. Die Aufregung in der preußi⸗ 
ſchen Preſſe entſpringe aus der inneren preußiſchen 
Lage; wenn letztere ſich kläre, würden auch weitere 
Bundesreform⸗Verhandlungen dort geneigtere Auf: 
nahme finden. Die Antwort Preußens auf die iden⸗ 
tiſchen Noten ſchneide nicht alle Anknüpfungspunkte ab. 
Cattaro, Sonnabend 22. Febr. 
Die Inſurgenten von Zubzi haben Mattanovid 
den Gehorſam gekündigt und wollen von einer Un⸗ 
terwerfung unter Montenegro nichts mehr wiſſen. 
Paris, Sonntag 23. Febr., Morgens. 
Der heutige „Moniteur“ enthält ein Schreiben des 
General Montauban, in welchem er den Kaiſer er⸗ 
ſucht, in Betracht der Oppoſition einiger Deputirten 
das Dotations⸗Projekt zurückzuziehen. In dem Ant⸗ 
wortſchreiben des Kaiſers wird die Zurückziehung des 
Projektes verweigert und geſagt: der geſetzgebende 
Körper könne finden, daß es nicht würdig ſei den 
Chef tapferer Soldaten auf außerordentliche Weiſe 
zu belohnen, aber der Kaiſer wünſche, daß das Land 
und die Armee wiſſe, daß er ein ohne Beiſpiel 
daſtehendes Unternehmen durch ein nationales Geſchenk 
habe ehren wollen. 
Paris, Sonntag 23. Februar, Mittags. 
Der Prinz Napoleon hat im Senat geſprochen. 
Er vertheidigt die moderne Geſellſchaft gegen die 
Angriffe des Marquis de la Rochejaquelin, der 
die Contrerevolution vertrete. Er verlangt Preßfreiheit, 
erinnert an den Artikel von Toramel Verone, der, 
von Oeſterreich inſpirirt, dieſelbe Sprache führe, wie 
die klerikalen Journale in Frankreich. Obgleich ein 
Freund Perſigny's habe er ihm vorzuwerfen, daß 
er zu langſam gehe. In Rom beleidige man den 
Kaiſer Napoleon I. ſei von der Inſel Elba zurüd- 
ekehrt unter dem Zuruf: nieder mit dem Adel, den 
migranten, den Verräthern! Die Senatoren ver- 
ſtehen Prieſter. (Heftige Unterbrechungen). Der Prinz 
fährt fort: „Für mich bedeutet das Kaiſerreich Ruhm 
nach außen, Zerreißung der Verträge von 1815, 
Konſtituirung der großartigen italieniſchen Einheit, 


Innern aber Freiheit, vor allem der Preſſe, Volks⸗ 
unterricht ohne Einſchränkungen und ohne Mitwirkung 
religiöſer Körperſchaften, Wohlſein der Maſſen, Zer- 
Körung des mittelalterlichen Aberglaubens.“ Der 
Binz beſchuldigt Larochejaquelin und die Kleri⸗ 
alen, daß fie ein Bündniß mit Oeſterreich, die 


ſchaften ihre Abgeordneten dorthin ſenden. Vertrauend 
auf den geſunden Sinn der Italiener enthalte ich 
mich jeder Rathſchläge. Mit dem Programme, das 
uns nach Palermo und Neapel geführt hat, mit den 
großen Principien der Volksabſtimmung vom October 
1860 kann die italieniſche Erhebung eine glorreiche 
Erfüllung finden. Wenn ich nicht durch Privatver⸗ 
hältniſſe verhindert wäre, würde ich ſelbſt zum 9. März 
nach Genua gehen, ſo aber werde ich auf Caprera 
das Reſultat jener Verſammlung abwarten, ein 
Reſultat, auf das ich hoffe ſtolz ſein zu können. 
Kopenhagen, Freitag 21. Februar. 

Nach der geſtrigen ermüdenden Discuſſion über den 
Geſetzentwurf wegen Veränderung des Verfaſſungs⸗ 


geſetzes wurden die Berathungen über dieſen Entwurf 


heute fortgeſetzt. Procurator B. Chriſtenſen griff die 
zweideutige Politik der Regierung an; ſich den Aus⸗ 
ſtellungen J. A. Hanſen's und Blixen + Finecke's an⸗ 
ſchließend, erklärte er nicht gegen den Regierungs- 
vorſchlag opponiren zu wollen, er werde aber Aende⸗ 
rungsvorſchläge ſtellen auf Erweiterung des Wahlrechts 
und ein wirkliches Steuerbewilligungsrecht und ver⸗ 
laugt ferner Ausdehnung des däniſchen Grundgeſetzes 
auf Schleswig. Nachdem Andrä und mehrere andere 
Redner ihre früheren Aeußerungen wiederholk hatten, 
wurde der Geſetzentwurf mit 39 gegen 8 Stimmen 
der zweiten Berathung überwieſen. 

— Die „Berl. Tidende“ dementirt die von „W. 
T. B.“ aus Kopenhagen vom 19. d. M. ge⸗ 
brachte Nachricht, daß Oeſterreich und Preußen Anr⸗ 
wortsnoten hier haben übergehen laſſen. Noch geſtern 
habe keine ſolche Uebergabe ſtattgefunden. (H. N.) 


Run dſcha u. 


J. S. Berlin, 23. Febr. Geſtern iſt hier die Nach⸗ 
richt eingetroffen, daß in Paris die letzten vom 
Berliner Kabinet geſtellten Bedingungen in Sachen 
des Han delsvertrages angenommen worden ſind, 
und es iſt demnach der Handelsvertrag zwiſchen Preußen 


und Frankreich als abgeſchloſſen zu betrachten. Dieſer 


glückliche Ausgang der fo lange fortgeführten, mehr⸗ 
mals unterbrochenen und ſogar faſt abgebrochenen 
Unterhandlungen iſt eine ſchöne Frucht der Ausdauer 
und Gewandtheit des Grafen Bernſtorff. An der 
nachträglichen Zuſtimmung der Zollvereinsſtaaten wird 
hier nicht gezweifelt, wenn auch öſterreichiſche Stimmen 
in der füddeutſchen Preſſe ein lautes Geſchrei darüber 
erheben werden, daß einer Zolleinigung mit Oeſter⸗ 
reich nun eine unüberſteigliche Schranke aufgebaut iſt. 
Man überfieht in Süddeutſchland ganz und gar, daß 
der Plan zu einer derartigen Einigung in Preußen längſt 
aufgegeben iſt, und daß er auch in Oeſterreich ſelbſt 
nur ſehr wenig Fürſprecher mehr hat. Ebenſo vergißt 
man, daß der Zoll- Verein überhaupt nur deshalb 
ſegensreich gewirkt hat, weil aus ihm der Dualismus 
der beiden Großmächte ausgeſchloſſen war, welcher den 
Frankfurter Bundestag zu einem ewig unfruchtbaren 


Inſtitut machen wird. — Der Nachricht, daß Rückſichten 


auf Oeſterreich oder die ſüddeutſchen Mittelſtaaten die 
Anerkennung Italiens verzögerten, glaube ich auf das 
Beſtimmteſte widerſprechen zu können. Eher würde die 
Erwägung, daß die Zuftände im Süden Italiens wenig 
Gewähr der Dauer geben, und daß Italien, ſo lange 
eine franzöſiſche Garniſon in Rom bleibt, faſt unbe⸗ 
dingt unter franzöſiſchem Einfluß ſteht, von einigem 
Einfluß ſein. Das Verhalten des Grafen Braſſier 
de St. Simon in Turin und ſein Verbleiben daſelbſt 
giebt hinreichende Gewähr, daß ein prinzipieller Gegen⸗ 
fat zwiſchen der neuen Ordnung der Dinge in Italien 
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und der hieſigen Regierung nicht beſteht, wenn man 
auch die Mittel, durch welche dieſe Ordnung herbei- 


Te geführt worden ift, nicht überall billigen kann. 


Stettin, 22. Febr. In der geſtrigen Stadtverord⸗ 
neten⸗Sitzung erſtattete Herr Oberbürgermeiſter Herin 
Bericht über die Aufnahme der Deputation, welche fi 
mit der Bitte um Beſeitigung der Feſtungswerke zu 
Sr. Majeſtät dem Könige nach Berlin begeben hatte. 
Die Deputation erfreute ſich ſowohl bei Sr. Maj. wie 
bei Sr. Kgl. Hoheit dem Kronprinzen in längeren 
Audienzen der wohlwollendſten Aufnahme. Se. Majeſtät 
gab die Verſicherung, daß die Angelegenheit aufs Neue 


einer techniſchen Commiſſion, aus Militärs, namentlich 


Ingenieurs beſtehend, überwieſen werden ſolle, um feſt⸗ 
zuſtellen, in welcher Weiſe die Regulirung der hieſigen 
Feſtungswerke in die Hand zu nehmen ſei. Se. Maj. 
gab die Verheißung, daß der in der hieſigen Denkſchrift 
enthaltene Antrag der Commiſſion zur Berathung unter- 
breitet werden ſolle. Wie die Entſcheidung ausfallen 
werde, ſei jedoch nicht abzuſehen. Se. Majeſtät habe aber 8 
Bedenken geäußert, einmal ob die Feſtung Swinemünde 

eeignet ſei, die Nordküſte des Staats genügend zu 
ſchüßen, und zweitens, ob die Befeitigung der Feſtungs⸗ 
werke auch wirklich im Intereſſe der Stadt ſein werde, 
da dieſe erſt geicheben könne, wenn ein Surrogat vor⸗ 
handen ſei und dies nach den bei den neueren Feſtungs- 
bauten gemachten Erfahrungen ſehr lange Zeit erfordere. 
Stettin wünſche aber eine ſchnelere Beſeitigung der be⸗ 
ſtehenden Hemmniſſe. Auch müſſe das linke Oderufer be- 
ſonders ins auge gefaßt werden. Se. Kgl. Hoheit der 
Kronprinz, der durch den Prinzen Friedrich Carl bereits 
informirt geweſen, habe die beſten Wünſche für die Stadt 
geäußert, mit großer Befriedigung die ſtatiſtiſchen Nach⸗ 
richten über die Verhältniſſe Stettins entgegengenommen 
und verſprochen, der Stadt ſein volles Intereſſe zuzuwenden. 


Frankfurt a. M., 21. Febr. In der geſtrigen 
Bundestagsſitzung zeigte das Großherzogthum Heſſen an, 
daß es die Kommiſſionsvorſchläge bezüglich der Einfüh⸗ 
rung gleichen Maßes und Gewichtes anzunehmen geneigt 
ſei, wenn von den Nachbarſtaaten das Gleiche geſchähe. 

— Der „Nürnb. Corr.“ bringt eine Correſpondenz 
aus München, in welcher es heißt: Es werde beab- 
ſichtigt, eine Collectivnote an die kurheſſiſche Regierung 
zu richten, die Mehrzahl der deutſchen Regierungen 
habe bereits zugeſtimmt. Auch die Zuſtimmung 
Preußens werde erwartet. 

Wien, 19. Febr. Die kaiſerliche Regierung 
befindet ſich, ſeitdem fie, gedrängt durch das Schred- 
bild des engern Bundesſtaates, in der identiſchen 
Note einen liberaliſirenden Anlauf genommen, in der 
eigenthümlichen Lage, daß Niemand genau zu ſagen 
vermag, was ſie eigentlich will. Ein Doppelſtreben 
errt ſie hin und her: die Nothwendigkeit, durch einen 
reifinnigen Anſtrich Popularität bei den Deutſchen 
daheim ſo wie draußen im Reiche zu gewinnen; und 
dabei der zähe Wille, von dem alten Regime ſo viel 
wie nur irgend möglich beizubehalten, namentlich in 
allen jenen Punkten, die nicht blos die Grundpfeiler 
der von Bach in's Leben gerufenen bureaukratiſchen 
Wirthſchaft bilden, ſondern in denen ſich die ſpaniſch⸗ 
habsburgiſche Hauspolitik ausprägt. Wohin dieſer 
Gegenſatz uns führen kann, das vermag ſicherlich 
ſelbſt keiner von den Miniſtern im Voraus zu be⸗ 
ſtimmen: aber eben ſo ſchwer iſt es zu prophezeien, 
zu welchen Entſchlüſſen er Oeſterreich nicht zu treiben 
im Stande wäre. Alles hängt im Grunde von dem 
größeren oder geringeren Grade der Kühnheit ab, 

mit der Preußen vorgeht. Nimmt man aber in 
Berlin die Löſung der deutſchen Frage ernſtlich in 
Angriff: ſo wäre es vermeſſen, irgend eine Grenze 


ziehen zu wollen, die Oeſterreich im äußerſten Nothfalle 


mit freiſinnigen Programmen nicht überſchreiten würde, 
wenn es erſt einmal erkannt, daß ihm momentan 
kein anderer Ausweg zur Wahrung ſeiner Stellung 
innerhalb des Bundes bleibt. Es hat vor drei 
Jahren mit der Lombardei dreingeſchlagen, um von 
Preußen in Frankfurt nicht überflügelt zu werden: 
und es wird nicht blos, wie Rechberg geäußert haben 
ſoll, „lieber zehn Italien opfern, als ſich aus Deutſch⸗ 
land ausſchließen laſſen“; ſondern es wird auch 
natürlich einſtweilen und unter Vorbehalt, die Grund⸗ 
ſteine und Eckpfeiler ſeines bisherigen ſtaatlichen 
Daſeins, es wird ſelbſt die intime Allianz mit dem 
Ultramontanismus für eine Zeit über Bord werfen, 
um das Zuſtandekommen des engeren Bundesſtaates 
zu verhindern. Das iſt eine ganz ununmſtößliche 
Thatſache: und unter ſo bewandten Umſtänden wer⸗ 
den Sie begreiflich finden, daß jeder Entſchluß der 
Regierung immer nur den Stempel eines taſtenden 
Verſuches an ſich trägt, über den man vielleicht 
morgen hinausgehen, den man aber auch vielleicht 
übermorgen revociren kann. 

— Aus Rom meldet eine Depeſche vom 19., daß 
Franz II. Bons von hundert Franken drucken läßt, 
welche die von ihm in Gaeta dekretirte Anleihe von 
5 Millionen Franken repräſentiren ſollen. Zwiſchen 
dem franzöſiſchen Geſandten und dem römiſchen Hofe 

ſollen die Beziehungen immer kälter werden, auch 
über die Geſundheit des Papſtes eirkuliren wenig 
befriedigende Nachrichten. 


U 


— Garibaldi hat am 15. von Caprera aus 
folgende Worte an die italieniſche Jugend gerichtet: 
„Ihr waret Tauſend im Jahre 1860. Seid eine 
Million im Jahre 1862 und beſchäftigt Euch mit 
nichts Anderem. Ueber die Reſultate werden wir 
zuſammen ſprechen.“ 

London, 19. Febr. Prinz Alfred wird nun 
doch nächſte Woche in England erwartet: es ſcheint, 
daß, als die Nachricht von dem Tode ſeines Vaters 
auf der nordamerikaniſchen Station ankam, der „St. 
George“, auf dem der Prinz dient, bereits nach Mexico 
abgegangen war, und ſomit dieſelbe ihm dahin nach⸗ 
geſandt werden mußte. — Die Königin machte geſtern 
in Begleitung der Kronprinzeſſin von Preußen ihre 
erſte Ausfahrt ſeit dem Tode ihres Gemahls. — Der 
Londoner Ausſchuß für das Albert - Denkmal hielt 
geſtern, unter dem Vorſitze des Lord - Mayor eine 
Sitzung im Manſion Houſe, und es wurde beſchloſſen, 
die Wünſche der Königin über die Verwendung der 
Beiträge einzuholen, die nahe auf 33,000 E ge⸗ 
ſtiegen ſind. 

— In Wales, in der Kohlengrube Merthyr 
Tydoil, hat geſtern eine Exploſion wieder 47 Menſchen 
getödtet. — Einem parlamentariſchen Ausweiſe über 
die Kohlenbergwerke zufolge, ſind in Großbritannien 
ſeit dem Jahre 1851, ſomit in 10 Jahren 
605,154,940 Tonnen Kohlen produzirt worden, und 
dabei 8466 Menſchen zu Grunde gegangen. Somit 
käme ein Menſchenleben auf je 71,880 Tonnen, und 
die 5 Millionen Tonnen Kohlen, die jährlich nach 
London kommen, wären ſomit Todesurſache für 


70 Menſchen. 

Warſchau. Der Erzbiſchof Felinski hat einen 
Hirtenbrief an ſeine Diözeſanen erlaſſen, aus welchem 
das klerikale Journal „Le Monde“ einige der wichtigeren 
Stellen mittheilt. Der neue Erzbiſchof von Warſchau 
bekennt ſich zunächſt für einen treuen Sobn des polni⸗ 
ſchen Vaterlandes: „Ich bin ein Pole“, ſagt er, „und 
will als ein Pole ſterben; unſere Sprache und Geſchichte, 
unſere nationalen Sitten ſind auch für mich ein theures 
Erbtheil unſerer Vorfahren, das wir getreulich bewahren 
müſſen für unſere Nachkommen, in vermehrter Fülle der 
nationalen Güter mittelſt unſerer eigenen Arbeit.“ — 
Der Erzbiſchof beruft ſich auf die glorreichen Tugenden 
der Söhne Polens, er wünſcht, daß die alte Liebe zur 
Religion und zum Herrſcherhauſe (Throne) wieder aufleben 
möge; wie das Reich Gottes aber in Worten nicht auferbaut 
werde, ſondern in tugendhaften Worten, alſo beſtehe auch 
der Patriotismus nicht in lärmenden Demonſtrationen, 
ſondern in gewiſſenhaftem und unabläſſigem Streben 
für das Wohl des Landes. „Ich wünſche von ganzem 
Herzen, daß wir endlich den Weg friedlicher Entwickelung 
des inneren Staatslebens und der Nationalwohlfahrt 
betreten; ich vertraue, daß wenigſtens der verſtändigere 
Theil der Nation dieſen Weg verfolgen werde“ ..... 
Könne er ſonach der unerfahrenen Generation nicht fol⸗ 
gen, welche ſich durch ſtrafbare Verführer auf irreligiöſe 
und ſtaatsgefährliche Wege habe drängen laſſen, ſo werde 
er fie zwar nicht verdammen, aber bei Gott um Ver⸗ 
eihung für fie bitten ... In der gemeinſchaftlichen 
iebe zur Kirche und zum Vaterlande wolle er ſich mit 
den Diözeſangeiſtlichen vereinigen, ohne deren Mithülfe 
ſeine beſten Abſichten vereitelt würden; mit ihnen wolle 
er die alte Disziplin wieder erwecken, die Studien in 
Schulen und Seminaren heben, das Volk aufklären und 
mitwirken an der glücklichen Löſung der Bauern Frage. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, den 24. Februar. 


— Eine ernſt⸗wehmüthige Feier verſammelte heute 
Morgen 8 Uhr die Lehrer und Schüler der St. Johannis⸗ 
Schule. Nachdem die Schüler der Anſtalt ihren hochver⸗ 
dienten, noch rüſtigen Director Dr. Löſchin einen Morgen. 
geſang dargebracht, dankte derſelbe tiefbewegt — denn 
während der verehrte Greis heute ſeinen 72ſten Geburtstag 
feierte, ſollte die Anſtalt einen ihrer kraftvollſten Lehrer 
verlieren. Herr Dr. Gies wald war Tags vorher einem 
fünfwöchentlichen Leiden am Typhus erlegen. So waren 
denn die zahlreichen Kränze und Blumen in den Räumen 
der Klaſſen zugleich ein Zeichen der Liebe dem Lebenden, 
wie dem Dahingeſchiedenen gewidmet. Wohl hatte ſonſt 
an dieſem Tage aus den Kehlen von ſämmtlichen Jüng⸗ 
lingen und Knaben das Lied ertönt: 

Daß Du mein Leben friſteſt 

Und mich mit Kraft ausrüſteſt — 

Dies Alles, Vater, dank ich Dir. — x 
Nicht fo heute. — Ernſt und feierlich erſcholl das Lied: 

Herr, Herr, ich weiß die Stunde nicht, 

Die mich, wann nun mein Auge bricht, 

Zu Deinen Todten ſammelt. 
In einfachen, ergreifenden Worten ſprach Herr Director 
Dr. Löſchin und machte den Schülern den großen Verlust, 
der die Anſtalt betroffen, recht fühlbar. Welche Gewiſſen⸗ 
haftigkeit zeigte der Verſtorbene in ſeiner Amtsthätigkeit! 
Wie gern und freudig gab er ſeine Unterrichts Stunden, 
die keinen Schein des Zwanges trugen! Wie manche 
Stunde brachte er in der Schule zu, um Dieſes und Jenes 
zu ordnen, dieſen und jenen Apparat zu berichtigen, damit 
den Schülern die nächſten Aufgaben klarer und deutlicher 
würden! Frei war er dabei von jedem perſönlichen 
Intereſſe; die Schule und ihre Zöglinge lagen ihm allein 
am Herzen und mit Aufopferung ſorgte er für die 
Mittel zur Erleichterung des naturhiſtoriſchen Unterrichts. 
Freundlich und mild war ſein Weſen gegen Alle und 
nicht kannte er einen Unterſchied zwiſchen Schülern, die 
ünſtigeren oder ungünſtigeren äußern Verhältniſſen ange- 
hörten. Und wenn das Tadeln der Strenge auch die 


# 


Säumigen zuweilen traf — es war nur der Ausdruck 
des eigenen ehrenhaften Strebens, welches an die eigenen 
Leiſtungen denſelben Maaßſtab für fremde legte. Nie 
prunkte Dr. Gieswald mit ſeinem reichen Wiſſen — in 
allen Kreiſen zeigte er den gebildeten, freundlichen Mann, 
deſſen heitres Gemüth aus ſeinem liebevollen ſchönen Auge 
blickte. Nie ließen ſeine Worte einen Zweifel über ſeine 
Geſinnung möglich — man wußte in jedem Augenblicke, 
woran man mit ihm war. Er kannte kein Falſch. Treue im 
Berufe, Anhän glichkeit an frühere und jetzige Freunde, 
Liebe zu . und Mitſchülern, Humanität im edelſten 
Sinne des Wortes zeichneten den Mann aus, der in 
vollſter Manneskraft einherging. So erſchien er auch 
dem Vorſteher der Anſtalt, als dieſer ihn zum erſten 
Male ſehend und für die erledigte Stelle einen Erſatz 
ſuchend dachte: Dieſer und kein anderer! Die Kraft iſt 
nach faſt 10jähriger Wirkſamkeit gebrochen, der Arm des 
Säemanns, der da ſäte, iſt erkaltet, aber die Saat iſt in 
vielen Geiſtern und Herzen aufgegangen und hat ihre dauern⸗ 
den Früchte getragen und wird ſie noch tragen. So konnte 
die Verſammlung auch die Schlußworte aus innigſter Ueber⸗ 
zeugung ſingen: Vater, gieb, daß ich meinen Lauf gut endet 

Mit ſeinem Danke an die verſammelten Schüler für 
die Gaben der Liebe verband der ehrwürdige Greis das 
aufrichtige Gebet, daß dem Dahingeſchiedenen, dem nunmehr 
zu Theil geworden, das zu ſchauen, wonach ſein Geiſt hier 
geſtrebt, geſagt werde: „Du frommer und getreuer Knecht, 
du biſt über Weniges getreu geweſen, ich will dich über 
Viel ſetzen.“ Möge Herrn Directors Dr. Löſchin Wunſch 
in Erfüllung gehen, daß die Hand Gottes, die den Theuren 
der Schule entzogen, einen Erſatz gewähren möge. Zur 
Sammlung der Gemüther, welche die ernſte Feier des 
Tages ergriffen, wurden die Unterrichts Stunden Bor- 
mittags eingeſtellt. 


— Die am Sonnabend zum Beſten der hieſigen 
Klein-Kinder-Bewahr-Anftalten gehaltenen Vor⸗ 
träge im Gewerbehauſe waren geeignet, ein ſehr zahle 
reiches Publikum nicht bloß herbeizuzieben, ſondern auch 
in angenehmſter Weiſe geiſtig zu beſchäftigen. Ein Vor⸗ 
trag des Hrn. Gymn. Bberlebrer Dr. Stein über die 
Akropolis von Athen, wohl durch die neueſten 
Unterſuchungen darüber ſpeciell veranlaßt, ſchilderte jenen 
kleinen und doch ſo höchſt bedeutſamen Fleck Erde in 
wünſchenswertheſter Weiſe. Ausgehend von der Erwä⸗ 
gung der unvergänglichen geiſtigen Größe Griechenlands 
im Gegenſatze zu ſeiner phyſiſchen Kleinheit, führte der 
Herr Redner ſeine Zuhörer, nach einer topographiſchen 
Ueberſicht der Lage Athens und ſeiner Burg insbeſondre, 
über die Zeiten nt wo dieſe eine Hofburg der Herr- 
ſcher und dann eine Zwingburg der Tyrannen Attika's 
geweſen war, zu den glanzerfüllten Zeiten eines Cimon 
und Perikles, in denen die Akropolis, durch Athens 
großartige Befeſtigung dem bloßen Nützlichkeits⸗Zwecke 
enthoben, gu einem religibſen und nationalen Gentral- 
punkte des Landes, und durch das Zuſammenwirken von 
kunſtſinnigen Staatslenkern, künſtleriſchen Capacitäten 
erſter Größe und ungewöhnlich reichen Geldmitteln zu 
einem allbewunderten Sammelplatze der prachvollſten und 
unnachahmlichſten Werke der Baukunſt und der Sculptur 
wurde. Eine doppelte lithographirte Anſicht der oberen 
Fläche des gelben Kalkfelſens, einerſeits weſtlich von 
den Propyläen, andererſeits nordöſtlich von Exechtheion, 
diente als geeigneter Leitfaden, um die Herrlichkeiten der 
Kunſt dort oben einigermaßen zu überſchauen, und durch 
die Hereinziehung des Panathenäenfeſtes in die Lokal- 
beſchreibung, wie ſchon Ariſtophanes von der frohen 
Erwartung des harrenden Volkes bei jenem Hauptfeſte 
Athens eine intereſſante Vorſtellung giebt, wußte der 
Herr Redner ſeiner ohnedies lebendigen Veranſchaulichung 
ein dramatiſches Leben einzuflößen. Wir wanderten von 
der uralten Pelasgermauer weſtlich zu der prachtvollen 
Freitreppe hinauf, durch die fünffachen Säulengänge der 
von Perikles für 3 Mill. Thaler erbauten Propyläen, 
geſchmückt mit herrlichen Bildſäulen von Phidias, Myron 
und Alkamenes, ſowie ſeitwärts nach dem Tempelchen 
der ungeflügelten Siegesgöttinn und dem gegenüberlie⸗ 
genden Pendant; dann wieder vorwärts durch die herr⸗ 
lichen ehernen Burgthore in den Burgraum. Hier ſtand 
die ſchon auf dem Meere an der glänzenden Speerſpitze 
erkennbare Koloſſalſtatue der ſchüßenden Landesgöttinn, 
der Athena Promachos, von Phidias Meiſterhand; dann 


lints nach hinten das dem älteſten Landescultus geweihte 


Erechtheion mit dem heiligen Oelbaume, den die Göttinn 
zum Wohle des Landes ſchuf, mit der ewigen Lampe 
von Amianth unter einer goldenen Plantane; daneben 
angebaut das offene Veſtibül und zur andern Seite, 
abweichend in Bauart und doch den Eindruck des 
Ganzen abrundend, die herrliche hallenartige Kapelle 
des Pandroſeion mit ihren Karyatiden. Endlich 
ging der Herr Redner, indem ſich ſeine warme begeiſterte 
Schilderung mit der Größe des Gegenſtandes noch immer 
ſteigerte, zu dem herrlichſten Prachtgebäude der Burg 
über, das zugleich in der ganzenGeſchichte alter griech. Kunſt, 
und ihrer modernen Nachbildungen als unerreichtes 
Muſter dajtebt: zu dem Parthenon, mit ſeinen Pracht⸗ 
ſäulen, feinen Metopen, ſeinen Giebelfeldern und feinem 
über 400“ langen Frieſe, Alles erfüllt mit den wunder⸗ 
vollſten und unerreichbarſten Meiſterwerken der Sculptur 
von Phidias und ſeinen Jüngern; endlich zur Koloſſal⸗ 
ſtatue der Atheng drinnen, deren ſchöne rieſige Glieder, 
36“ hoch, von Elfenbein gebildet, und zu deren Gewan⸗ 
dung 44 Talente Gold verwendet waren. Stimmen wir 
auch dem Herrn Redner darin gerne bei, daß ſich das 
Anſchauen aller dieſer Herrlichkeiten (auch nach den Be⸗ 
ſchädigungen durch um: und Einbauten, durch Krieg 
und durch die räuberiſchen Hände eines Lord Elgin) ſehr 
weit über jede Beehreibung hinausgehen muß; jo muß 
ibm ſelbſt doch warmer Dank 

lebensvolle und von wohlthuender Wärme und edler 
Begeiſterung durch und durch erfüllte Schilderung dieſer 
für alle Zeiten ſo denkwürdigen Erdenſtelle, auf welcher 
einſt griechiſche Kunſt, 
Patriotismus, ſeine ſchönſten Triumphe 

(Schluß folgt.) 


feierte. 


ezollt werden für die 2 


getragen von hochſinnigem 
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— Wie die 


ten zu vermeiden, auch 
dem 18. Okt. verurtheilt 


vb. J. obwalteten. 
— ([Theatraliſches.] 


Drama 
worden. 


„Bajazzo 


des Publikums zu erfreuen hat. 


— Der Ober⸗Büchſenmacher Grzybows ki bei der 
Gewehrfabrik zu Saarn, früher in Danzig, iſt mit 


Penſion in den nachgeſuchten Ruheſtand verſetzt. 


— Vorgeſtern Abend ſind dem Lederhändler Wolf 
Roſenfeld im Breitenthor durch gewaltſamen Einbruch 
folgende Werthpapiere, baares Geld und andere Gegen⸗ 
ſtände ꝛc. geſtohlen: 4 Preuß. Kaſſenſcheine 27500 tlr., 
16 à 100 tlr., 9 à 50 tlr., 33 à 25 tlr., 2 Rollen Courant 
und diverſe Coupons, im Ganzen 5418 tlr. 27 fgr. 3 pf. 
Außer dieſer Summe auch noch 2 Uhren, 3 Trauringe 
1 Broſche, 1 Paar Boutons und verſchiedene Wechſel, 
Auch haben die 
«Diebe, wahrſcheinlich um ihre kaufmänniſchen Kenntniſſe 
zu bereichern, die im Laden vorgefundenen Geſchäftsbücher 
Demjenigen, der zur Wiedererlangung 
enannter Sachen und des Geldes verhilft, ſichert Herr 


auf hieſige Schuhmacher ausgeſtellt. 


mitgenommen. 


oſenfeld eine Belohnung von 500 Thlrn. zu. 


Elbing. Bei beginnendem Frühjahr werden von 
Seiten der Commune bedeutende Bauten unternommen 
werden; es fehlen, um den von Herrn Director Beneke 
ausgearbeiteten Plan des ſtädtiſchen Schulweſens auszu⸗ 
führen, noch mehrere große Schulgebäude, ſodann hofft 
man die Genehmigung der Stadtverordneten zur Aus⸗ 
führung der projectirten Turnhalle unter Zinsgarantie, 
wenn ſie es nicht vorziehen, dieſelbe aus eigenen Mitteln 
herzuſtellen, endlich iſt auch durch Vermächtniſſe, Schen- 
kungen ꝛc. das Capital zum Neubau eines an unſerer 
beſuchteſten Promenade gelegenen neuen Hoſpitals ange⸗ 
ſammelt, bei deſſen Entwurf auch dem geſchmackvollen, 
freundlichen Aeußern ſo viel als möglich Rechnung ges 


tragen werden ſoll. 
Graudenz. Unſer Garnifon- Verwaltungs- Ober- 


Inſpector, Major a. D. Breithaupt, iſt mit Penſion 
Zu ſeinem Nachfolger iſt der 


in den Ruheſtand verſetzt. 

Major — D. Lutz aus Brandenburg ernannt. 
— us 

Nachricht, 


des Eigenthums zuſammengetreten. 


ſichert, der einen Brandſtifter ermittelt. 


1 Vorigen Sommer kam ein franzd« 
amens Reumont, hierher und legte 
d : — ei won 
uch Dam etrieben und mit großer Sorgfalt un 
5 4 Am 1. Gebr. wurde die Fabrik 


ſiſcher Ingenieur, 


im Sadheim einen Kupferbammer an. 


vielen Koſten eingerichtet. 
in Betrieb geſetzt, fie arbeitete bis Abends 6 Uhr vor ⸗ 


trefflich, da aber blieb plötzlich die Maſchine ſtehen. Der 
Beſitzer unterſuchte dieſelbe, es war jedoch der Fehler 
Reumont, der ſein ganzes Vermögen 
gab ſich der Verzweiflung 


nicht zu entdecken. 
in das Geſchäft geſteckt hatte, 
hin und erhängte ſich noch an demſelben Abende. Am 
andern Tage wurde die Maſchine gründlich unterſucht, 
und es ergab ſich, daß nur eine kleine Schraube geplaßt 


war; der Schaden betrug kaum einige Silbergroſchen, 


und das Werk iſt jetzt im beſten Gange. 

— Anſere geſchätzte Gaſtin Friederike Goßmann 
iſt an einer bösartigen Grippe erkrankt, welche die 
Künftlerin wenigſtens 8 Tage lang ans Zimmer 
ſſeln wird. 


Nekrolog. 

Mit der größten Schnelligkeit verbreitete ſich 
geſtern Vormittag in unſerer Stadt die Nachricht von 
dem Tode des Oberlehrers Dr. Gies wald. Der⸗ 
ſelbe ift geſtern früh 74 Uhr einem faſt 5wöchent⸗ 
ichen Leiden am Typhus und einer Lungen 
entzündung erlegen. Selten war die Theilnahme an 
er Krankheit eines Mitbürgers eine ſo allgemeine, 
ſelten die Trauer um einen Verſtorbenen eine fo 
allgemeine und gerechte. Wer, der ihn in feinen 
vielfachen Beziehungen als Lehrer und Menſch geannt, 

hlte ſich nicht ſtets gehoben und erheitert durch feinen 
ſteis frohen Geiſt, ſeine lebendige Laune, ſeinen 
offenen Sinn, der kein Falſch kannte! Haus, Schule 
und Freunde haben viel verloren. Frühere und jetzige 
chüler betrauern in ihm einen humanen Lehrer, der 
mit feinem reichen Wiſſen nie prunkte, der es in einer 
wirklich practiſchen Weiſe verwerthete. Seit faſt einem 
Are Director der hieſigen naturforſchenden Gefell- 
chaft, ſeit faſt 10 Jahren Oberlehrer an der Realſchule 
10 t. Johann, hat er die nunmehr zu Ehren gekom⸗ 
Eu: Naturwiſſenſchaften in einer Weife gelehrt, 
che zeigte, daß er auf der Höhe der Wiſſenſchaft 


= 


; „Poſ. Ztg.“ mittheilt, hat der König durch 
Kabinetsordre vom 12. d. M. in Ausführung des Gna- 
denerlaſſes vom 18. Okt. v. 9. beſtimmt, daß, um Här⸗ 
diejenigen Perſonen, welche vor 
worden find, und welche nach 
dem 18. Okt. entweder die dagegen eingelegten Rechtsmit⸗ 
tel zurückgenommen haben, oder in den folgenden Inſtanzen 
unter ſechs Wochen Gefängniß beſtraft worden ſind, als 
mitamneſtirt zu erachten ſeien. Durch dieſe Allerhöchſte 
Ordre finden die Meinungsverſchiedenheiten ihre Erledigung, 
welche bei den Gerichtshöfen bezüglich des Zeitpunktes der 
Rechtskraft im Sinne des Amneſtieerlaſſes vom 18. Oktober 


Morgen findet eine Beneſiz 
Vorſtellung für Herrn Lippert ſtatt. Es iſt für dieſelbe 
das von Herrn Marr für die deutſche Bühne bearbeitete 
und ſeine Familie“ gewählt 
Die Bearbeitung iſt eine ſehr geſchickte und das 
Stück ſelbſt reich an dramatiſchen Glanzlichtern. Es iſt hier 
ſeit Jahren nicht gegeben worden, ſteht aber bei den älteren 
Theaterfreunden in gutem Andenken, und es iſt deßhalb zu 
erwarten, daß die Benefiz-Vorftellung zahlreich beſucht wer- 
den wird, zumal der Herr Benefiziant ſich der Sympathieen 


Culm erhalten wir eine Beſtätigung der 
daß am 18. dort wiederum fünf Scheunen 
abgebrannt ſind. Die Behörden ſind zur Berathung 
von Maßregeln zur Sicherheit der Stadt und zum Schuß 
Der Magiſtrat hat 
eine Belohnung von 100 Thalern demjenigen zuge- 


mehr Pathos und in einzelnen 
einer gewiſſen feierlichen Stimmung dienlich geweſen. 
Indeſſen ſteht unter allen Umſtänden feſt, daß Hr. v. Moſer 


ſtand. 


Erfolg zu ſichern. 


Geboren am 19. Juni 1824 in Königsberg, 
beſuchte G. zuerſt die dortige Burgſchule, dann das 
Nicht leicht ward es dem 
Vater, früheren Kapellmeiſter, ſpäteren Thoreinnehmer, 
mit ſeinem kärglichen Gehalte mehrere Kinder zu 


Altſtädtiſche Gymnaſium. 


erziehen. 


erliegen! 


gemacht. 


in fremde Sprachen überſetzt. 


ſelben dem Druck übergeben worden. 


Thräne folgt ihm ins Grab. 


geſammelt hatte. 


früh verſtorbenen Gatten ſteht. 


Er mehr!“ — Br. 


Stadt⸗Theater. 


Am vorigen Sonnabend wurde Schillers großartige 
Tragödie: „Wallenſteins Tod“ auf der Bühne unſeres 
Herr v. Moſer, ein neu 
engagirtes Mitglied, gab den Wallenſtein. Die Zuſchauer⸗ 
räume waren in einem größeren Maße gefüllt, als man 
in Anbetracht des Tages und des Umſtandes, daß mehrere 
große Bälle in der Stadt gegeben wurden, die Vorleſuugen 


Stadt⸗Theaters dargeſtellt. 


im Gewerbehauſe einen zahlreichen Hörerkreis verjam:- 


melten und überdies noch mehrere größere Abendgeſell— 
ſchaften in Privatkreiſen ſtattfanden, zu erwarten berechtigt 
geweſen war. Es iſt dies gewiß ein ſehr erfreuliches Zeichen 


und beweiſt zur Genüge, daß der Sinn für dramatiſche 
Poeſie im Volke unverwüſtlich iſt. Denn in Schiller's 
Wallenſtein iſt es nicht eitler Sinnenreiz, welcher anlockt: 
es iſt die Fülle und Kraft des Gedankens, welcher ſeine 
Getreuen um ſich ſammelt, die tiefe Auffaſſung eines 
großen hiſtoriſchen Charakters und die dramatiſche Gewalt, 
welche ihre Anziehungskraft üben. Was die Darſtellung 
des gewaltigen Dramas auf unſerer Bühne am vorigen 
Sonnabend 1 1 8 ſo darf dieſelbe in vieler Beziehung 
eine recht verdienſtliche genannt werden. Hr. v. Moſer 
zeigte in der Darſtellung des Helden ein klares Verſtändniß 
der von ihm zu löſenden Aufgabe, indem er ſich vor Allem 
bemühte, deſſen Herrſchereigenſchaften an's Licht zu ſtellen. 
Dieſem Bemühen kam die impoſante Perſönlichkeit des 
Darſtellers außerordentlich zu Statten. Sie ſchon ließ 
die Hoheit kühner Herrſchergedanken glaublich erſcheinen. 
In Bezug auf die geiſtige Durchdringung der Rolle iſt 
hervorzuheben, daß er, von aller Manierirtheit ſich fern 
haltend, mit 8 25 Erfolge ſich einer edlen Natürlichkeit 
befleißigte. Die Declamation hätte freilich etwas mehr 
Schatten und Licht haben können; auch wäre ihr etwas 

Momenten die Färbung 


durch ſeine Leiſtung als Wallenſtein eine ſehr vortheil⸗ 


* 


Seine populären Vorträge vor Herren und 
Damen hatten ihm dauernde Dankbarkeit der Zuhö⸗ 
rer geſichert, um jo mehr als Dr. Gies wald die 
ſchöne Gabe hatte, ſeinen Experimenten einen guten 


Auf der Königsberger Univerſität war Gies wald 
ein treuer und würdiger Schüler des berühmten 
Neumann, um ſo eindringlicher, weil er vor dem 
Beſuch der Gymnaſial⸗ Prima die höhere Bürger⸗ 
ſchule mit ihren realen Studien durchgemacht hatte 
und gewann hier die gründlichen und umfaſſenden 
Kenntniſſe in der Naturgeſchichte, Phyſik, Chemie 
und Mathematik, deren Vereinigung der beſondere 
wiſſenſchaftliche Vorzug der Königsberger Schule iſt. 
Nach kurzer Amtsthätigkeit in Königsberg und Weblau 
durfte ſich Danzig Glück wünſchen, einen ſo kenntniß⸗ 
reichen und gediegenen Mann zu ſeinen Lehrern zu 
zählen. Und dieſe Kraft mußte im Alter von 374 Jahren 
Mehrere treffliche Arbeiten hatten Dr. 
Gieswald's Namen bereits in Deutſchland bekannt 
Seine Bearbeitung der Jobſt Byrg'ſchen 
Logarithmen⸗Tafeln, zuerſt im Programm der Johannis⸗ 
Schule erſchienen, wozu er die Manuſcripte in unſerer 
Stadt⸗Bibliothek vorgefunden, erfreute ſich lebhafter 
Theilnahme ſeitens Matzka's in Prag und iſt bereits 
Die Umarbeitung des 
Buches von Barfuß über Optik u. optiſche Inſtrumente, 
welche Dr. Gies wald vor einigen Jahren vollendete, 
hat die lebendigſte Theilnahme bei Optikern gefunden. 
Auch mancher Vortrag, den Dr. Gies wald in der 
naturforſchenden Geſellſchaft gehalten, iſt von der⸗ 
Seine ganze 
Aufmerkſamkeit hatte Dr. Gies wald zuletzt auf ein 
größeres Werk gerichtet, welches die Verhältniſſe des 
Thermometers, Barometers, Hygrometers ꝛc. behandeln 
ſollte und von welchen eine Abtheilung bereits erſchie— 
nen iſt; auch bereitete er auf Grund eigener Beob⸗ 
achtungen eine Abhandlung über Erdmagnetismus vor. 
Neben angeſtrengter Thätigkeit bei der St. Johannis⸗ 
Schule, deren phyſikaliſches und chemiſches Cabinet er 
ſyſtematiſch geordnet hat, unterrichtete der Verſtorbene 
außerdem in der hieſigen ſtädtiſchen Töchterſchule und in 
der Ebert'ſchen höheren Töchterſchule; überall ſchlugen 
ihm die jugendlichen Herzen entgegen und manche 
Die Krankheit hinderte 
den nunmehr Verblichenen, eine Vorleſung zum Beſten 
der Klein-Kinder⸗Bewahr-⸗Anſtalten „Ueber Kosmiſche 
Maſſen“ zu halten, wozu er bereits das Material 
Wohl ihm, daß er von ſeinen Leiden 
befreit iſt! Aber Troſt vor Allem der theuren Gattin, 
welche mit dem kleinen Sohne an dem Sarge ihres 
Der Himmel gebe 
ihr Kraft, auch dieſen Schlag zu tragen und für den 
Sohn zu leben! Wir aber, die wir ihm beſonders 
nahe geſtanden, wir rufen aus vollem Herzen: „Wir 
werden einen guten Mann begraben, doch uns war 


erweckt hat. Wir ſehen ſeinen ferneren Leiſtungen mit 
lebhaftem Intereſſe entgegen. — Den Octavio Piccolomini 
gab Hr. Denkhauſen würdig und den Intentionen 
des Dichters im Ganzen angemeſſen. Eine etwas ſchärfere 
Characteriſtit würde jedoch die Wirkung erhöht haben. 
Der Mar des Hrn. Lippert hatte einen idealen Schwun 
und wohlthuende Wärme in der Declamation. So au 
war die Thekla des Frl. Becker durch eine kunſtverſtän⸗ 
dige edle Recitation W und von dem Beifall 
des Publikums begleitet. r. Dietrich brachte den 
Charakter des Buttler mit durchdringender Verſtandes⸗ 
ſchärfe zur Anſchauung, und Fräul. Chriſt bewies als 
Gräfin Terzky, daß ſie auch für das Fach der Charakter- 
0 ein hervorragendes Talent hat. Im Uebrigen 
aben Fr. Wo iſch und die Herren Becker, Haverſtröm, 
öſicke und Witt ihre Rollen ſehr anerkennenswerth. 


Gerichtszeitung. 


Schwurgerichtsſitzung vom 22. Februar 1862. 


Hauslehrer Carl Gottfried Philipp Albrecht Stein aus 
Berlin wegen Urkundenfälſchung und Betrug. 
In der letzten Hälfte des Auguſt v. J. logirte ſich 
im Hotel de Thorn hieſelbſt ein anſcheinend ganz 
anſtändiger Mann ein, der ſich Kammergerichts⸗Referendar 
v. Bülow aus Berlin nannte. Nachdem er ca. 10 Thlr. 
für Logis pp. ſchuldig geworden, erbat der Wirth Bezah⸗ 
lung. Der Fremde erklärte, daß er zwar zur Zeit ohne 
Geld ſei, jedoch einen Poſtvorſchuß⸗Brief über 30 Thlr. 
abgeſandt habe, und ſchickte zugleich den Hausknecht mit 
dem Poſtreverſe auf das Poſtamt, zur Nachfrage, ob 
der Brief eingelöſt ſei und er die 30 Thlr. erhalten könne. 
Dies war nicht der Fall, und übermittelte er nun den 
Revers dem Wirthe zur vorläufigen Beruhigung. Dem 
Letztern waren 2 Zweifel über feinen Gaſt erwachſen, 
und er veranlaßte denſelben, ſich mit ihm behufs Feſt⸗ 
ſtellung ſeiner Identität auf die Polizei zu begeben. Hier 
wurde er beim Mangel aller Legitimation, den er durch 
die abenteuerlichſten Angaben, z. B. daß er der Sohn 
eines Gutsbeſitzers in Poſen und durch einen Eid gebunden 
ſei, ſeinen wahren Namen nicht vor Ablauf einer gewiſſen 
Zeit zu nennen, zu verdecken ſuchte, verhaftet, und als 
ſich der Verdacht ergab, daß er hier und an andern 
Orten Betrügereien verübt, dem Gericht überliefert. Erſt 
nach mehreren Vernehmungen gelang es, das Lügen⸗ 
gewebe, in das ſich dieſer Menſch zu hüllen ſuchte, zu 
zerreißen, und es wurde feſtgeſtellt, daß er Stein heiße, 
ein Sohn des Criminal⸗Actuars Stein in Berlin 
und 30 Jahre alt ſei, in Berlin das Joachimthal'ſche 
Gymnaſtum, ſpäter die Bau⸗Akademie beſucht und Collegia 
über Thierheiltunde gehört, Schüler der Thierarzneiſchule, 
dann Hauslehrer geweſen, und daß er ſchließlich wegen 
vielfacher Betrügereien und Führung falſchen Namens 
von dem Kreisgericht zu Lübben zu 6 Monaten Ge⸗ 
fängniß und 400 Thlr. Geldbuße event. noch 2 Monate 
Gefängniß verurtheilt worden, und dieſe Strafe im 
Central⸗Gefängniß zu Cottbus bis zum 21. Mai 1861 
verbüßt habe. 5 
In der hier geführten Vorunterſuchung ſind eben⸗ 

falls mehrfache von ihm verübte Betrügereien und Fäl⸗ 
ſchungen feſtgeſtellt worden: 5 

110 Anfangs Auguſt v. J. logirte ſich Stein bei dem 
Gaſtwirth Klatt in Elbing unter dem Namen eines 
Oeconomen Oskar von Schön ein. Ex erzaͤhlte, daß 
er in der Umgegend ein Gut kaufen wolle und daß er 
der Sohn des Gutsbeſitzers v. Schön auf Dirſchkehmen 
ſei, und wußte ſich in kürzeſter Friſt bei der Klatt'ſchen 
Familie ſo einzuſchmeicheln, daß er um die Hand der 
Schweſter des Klatt anhalten durfte. Koſtenfreie Be⸗ 
wirthung während ſeines Aufenthalts in Elbing war das 
gewünſchte und erreichte Ziel dieſer Bemühungen. Nach 
einigen Tagen theilte er dem Klatt mit, daß er ſeinem 
Vater von feiner Liebe für Fräul. Klatt geſchrieben, und 
forderte ihn zur Reiſe nach Königsberg unter dem er⸗ 
dichteten Vorgeben auf, fein Vater würde von Dirſchkehmen 
ein Fuhrwerk dorthin ſenden, mit dem ſie dann zu ſeinem 
Vater fahren würden. Beide fuhren in Folge dieſer 
Vorſpiegelungen nach Königsberg, hier wurde das Fuhr⸗ 
werk aus Dirſchkehmen nicht iu und Ein een und in 
Erwartung deſſen beſuchten Klatt und Stein ſpät Abends 
noch das Hotel du Nord. Hier machte der Oberkellner 
den Klatt darauf aufmerkſam, daß fein Begleiter wahr- 
ſcheinlich ein Schwindler ſei, und daß der Gutsbeſitzer 
v. Schön mit ſeinem Sohne ſich nebenan im Speiſe⸗ 
zimmer befänden. Stein hörte dies, und um der vor- 
auszuſehenden unangenehmen Scene zu entgehen, ergriff 
er die Flucht, und zwar der Kürze wegen durchs Fenſter 
und entkam. Doch darauf bedacht, noch ſoviel Gewinn 
als irgend möglich, aus der Sache zu ziehen, begab er 
ſich ſpornſtreichs zum Gaſtwirth Priew, bei dem Klatt 
mit ihm eingekehrt. Dieſem ſchwindelte er vor, das 
Fuhrwerk ſeines Vaters habe vor der Stadt Schaden 
gelitten, er müſſe ein Fuhrwerk annehmen und demjelben 
entgegenfahren, Klatt habe ihm aber feine Börſe abge⸗ 
borgt und deshalb erſuche er den Priew um 3 Thlr. 
Darlehn. Dieſer gab das Geld her und Stein machte 
ſich nun aus dem Staube. Priew hat dieſe 3 Thlr. 
nicht wieder bekommen, und Klatt die mehrtägige Zeche 
ſeines Gaſtes, die Reiſekoſten nach Königsberg für Beide 
und die Koſten des Aufenthalts daſelbſt ſirſctez 

2) Der Gutsbeſitzer v. Schön auf Dirſchkehmen 
erhielt am 5. Auguſt v. J. 2 Briefe aus Dirſchau 
und Elbing, an ihn gerichtet und mit dem Vermerk: 
„25 Thlr. in Poſtvorſchuß entnommen, O. v. Schön“ 
verſehen. Da Herr v. Schön einen Neffen O. v. Schön 
beſitzt, ſo nahm er den von Dirſchau datirten Brief an. 
Derſelbe enthielt nur einige unverſtändliche Worte, von 
Schön war jedoch genöthigt, die 25 Thlr. Poſtvorſchuß 
einzuzahlen, und die Poſtbehörde Dirſchau wurde von 
der Einzahlung benachrichtigt. Dort fand ſich jedoch 
Niemand zum Empfange des Geldes ein, weil Stein, 
der Verfaſſer beider Briefe, Dirſchau inzwiſchen verlaſſen 


hatte, und ſo wurde daſſelbe ſpäter an v. Schön zurück⸗ 


hafte Meinung über ſein Talent bei unſerem Publikum 


Anklage gegen den ee Thierarzneiſchüler und 


. 


RT BEN 


gezahlt. Den Brief aus Elbing erhielt der dort noch 
verweilende Stein als uneingelöſt zurück. 

3) Stein begab ſich von Königsberg unter ſeinem 
wahren Namen in die Gegend von Fiſchhauſen. 
Unter dem Vorgeben, er wolle ein Gut kaufen, ſuchte er 
mehrere Gutsbeſitzer dieſer Gegend und auch den Guts⸗ 
beſitzer Philipp auf Dargen heim. Dem Letztern 
ſtellte er eine ihn begleitende Schänkerin als Gräfin 
Schlieben vor, und bewog ihn endlich durch verſchie⸗ 
dene Vorſpiegelungen, ihn in ſeinem Fuhrwerke nach 
Alt⸗Pillau zu fahren, wo beide nächtigten. Am andern 
Morgen vermißte Philipp ſeinen Begleiter, dieſer hatte 
ſich aber während der Nacht nach Dargen zurückbegeben, 
wofelbft er am Morgen eintraf, und nun der Stieftochter 
des Philipp vorlog, er ſei von ihrem Vater beauftragt, 
deſſen Reitpferd Behufs eines Beſuches in der Nachbar⸗ 
ſchaft zu holen. Man vertraute ihm wirklich das ca. 
80 Thtr. werthe Pferd an, er begab ſich mit demſelben 
nach Königsberg, und nachdem er hier vergeblich verſucht, 
das Pferd zu verkaufen, verſetzte er daſſelbe für ein 
Darlehn von 10 Thlr., mit welchem Gelde er dann 
Königsberg auf das Schleunigſte verließ. Philipp hat 
ſein Pferd zurückerhalten, der Darlehngeber iſt um ſeine 
10 Thlr. geprellt. 

4) Etwa am 20. Auguft v. J. erſchien Stein in 
Neuſtadt und quartierte ſich dort unter dem Namen 
Auguſt v. Ziegler beim Gaſtwirth Weckerle ein. 
Er gab auch hier vor, in der Gegend ein Gut kaufen 
zu wollen, und ſetzte die dortigen Commiſſtonaire in 
Bewegung. — Am folgenden Tage gab er auf dem 
Poſtamte einen Brief an den Rentier von Ziegler in 
Memel, mit dem Vermerk: „Hierauf 25 Thlr. Poſtvorſchuß 
entnommen. Neuſtadt, 21. — 1861. Aug. v. Ziegler, 
Hotel de Berlin“, verſehen, zur Beförderung. Gleichzeitig 
bat er dem Poſtbeamten, dem er ſich als „v. Ziegler“ 
vorſtellte, um ſofortige Auszahlung der 25 Thlr., wur de 
jedoch mit ſeinem Geſuche abgewieſen, und erhielt nur 
den vorſchriftsmäßigen Poſtrevers. Stein's Abſicht, 
ſich ohne Verzug zu Gelde zu verhelfen, war nun zwar 


vereitelt, doch verzagte er deshalb nicht, in der Hoffnung, 


daß er auch in Neuſtadt gläubige Gemüther finden 
werde. Es fügte ſich, daß er dem dortigen Lehrer Zur 
auf der Straße begegnete. Er ſchloß ſich dieſem, ihm 
ganz unbekannten würdigen Manne an, erzählte ihm 
geſprächsweiſe, daß er v. Ziegler heiße, ſein Geld in 
Zoppot verſpielt und von ſeinem Onkel in Memel 
25 Thlr. durch Poſtvorſchuß verlangt habe, daß er aber 
leider exit in 8 Tazen auf dieſes Geld rechnen könne, 
und wußte endlich den Lehrer Zur zu überreden, ihm 
aus eigenen Mitteln ein Darlehn von 4 Thlr. gegen 
Verpfändung des Poſtreverſes zu geben, auch für ihn 
noch 5 Thlr. vom Krüger Walbrand in Sagorſcz 
zu borgen. Mit dieſem Gelde verſchwand Stein in der 
folgenden Nacht, Zur büßte ſeine 9 Thlr., Weckerle 
die Zeche des Gaſtes ein. — Der Brief an den fingirten 
von Ziegler in Memel kam natürlich unacceptirt zurück. 

5) Von Neuſtadt begab ſich Stein nach Danzig, 
und logirte ſich, wie Eingangs bemerkt, im Hotel 
de Thorn unter dem Namen v. Bülow ein. Etwa am 
25. Aug. 1861 begab er ſich zu dem Hrn. Ober Poſt⸗ 
Director Wiebe hieſelbſt, ſtellte ſich als den Kammer- 
erichts⸗Referendar v. Bülow aus Berlin vor, erzählte, 
Saß fein Vater ein penfionirter Offizier, fein Onkel der 
General v. Malißewski in Berlin ſei, daß er ſein 
Geld in Neuſtadt verſpielt und ſich deshalb in Ver- 
legenheit befinde, und bat, ihm auf einen an den General 
v. Malißewski zu richtenden Poſtvorſchuß - Brief von 
30 Thlr. ſogleich bei der Aufgabe e era abſchläg⸗ 
lich zahlen zu laſſen. Hr. DPD. iebe ſchlug dies 
als reglementswidrig ab, und wurde nun von Stein 
um ein Darlehn angegangen, was jedoch ebenfalls abge⸗ 
lehnt wurde, weil das ganze Auftreten des Stein bei 
Hrn. O. P. D. Wiebe kein Vertrauen erregte. Am 
Nachmittage deſſelben Tages kam Stein nochmals, und 
bat, einen mit dem Vermerk: „Hierauf 30 Thlr. Poſt ⸗ 
Vorſchuß entnommen. Danzig, den 26. Aug. 1861 
Edmund v. Bülow, Referendar, Hotel de Thorn“ ver⸗ 
ſehenen, an Hrn. v. Malißewski gerichteten Brief noch 
während des Poſtſchluſſes — es war an einem Sonntage 
— zur Beförderung anzunehmen, was Hr. O.⸗P.⸗D. Wiebe 
bereitwillig anordnete. Den darüber erhaltenen Poſtrevers 
wollte Stein dann ſeinem Wirthe verpfänden, wurde 
jedoch nun, wie oben erzählt, arretirt. — 

Dies ſind diejenigen Fälle, welche den Gegenſtand 
der heutigen Anklage bilden. Es wird jedoch kaum einem 
Zweifel unterliegen, daß Stein an allen Orten, die er 
auf ſeinen Irrwegen berührte, noch vielfachen andern 
Schwindel und Betrug verübt oder doch verſucht hat, 
um feinem Hange zum Wohlleben und zum Herum⸗ 
ſchweifen zu fröhnen.*) Wegen vielfacher, nach feiner 
Entlaffung aus Cottbus in der Mark verübten Betrüge⸗ 
reien ſchwebt zur Zeit gegen Stein noch eine Vorunter⸗ 
fuchung bei der Kreis-⸗Gerichts⸗Deputation zu Bernau. 
— e und Feinheit hat er bei ſeinen Lügen 
nicht bewieſen, ſich vielmehr darauf beſchränkt, die einmal 
erfundene Poſſe (des Gutkaufens 2c.) an möglichſt vielen 
Orten in Scene zu ſetzen. Dagegen hat er es verſtanden, 
vorzugsweiſe arglofe, an Welterfahrung nicht reiche Leute 
auszuſpüren und auszubeuten. 


) Es wird z. B. erzählt, daß Stein während 
feines Aufenthalts im Hotel de Thorn es frecher Weiſe 
auch verſuchte, ſich in die Familie des Hrn. Gymnaſial⸗ 
Director Engelhardt einzudrängen, in der unzweifel⸗ 
haften Abſicht, entweder dort ein Darlehn zu erzielen, 
oder doch die Bekanntſchaft mit einem jo hochgeachteten 
Manne zu ſeinen Zwecken auszubeuten, und daß er ſich 
auch dem Hrn. Director Strehlke, nachdem er vergebllch 
verſucht, ihn zu Haufe und im Schullocale zu ſprechen, 
auf der Straße anredete und unter Vorbringung feiner 
Fügen um ein Harlehn anging. Daß fo gewiegte Menſchen⸗ 
kenner, wie die Herren Engelhardt und Strehlke, 
und kurz vorher O.⸗-P. D. Wiebe ſich keinen Augenblick 
von dem jämmerlichen Schwindler täuſchen ließen, bedarf 
wohl kaum der Erwähnung. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


ſeien keine Urkunden. Und daß er die Poſtreverſe be- 


hiren, meint er, ſei kein Betrug, er würde alle dieſe 
Gelder bezahlen, wenn es dereinſt ſeine Mittel erlaubten. 


allen Punkten beſtätigt. Daß der Angekl. es verſuchte, 
Neuſtadt, der ihm ſo bereitwillig aus ſeinen gewiß 


führung zu verdächtigen, der Zeuge ſei damals betrunken 


Königl. Hoheit gerichteten Begnadigungs⸗Geſuchs, indem 
er behauptete, darin ſeine Schickſale und wie er auf die 
Bahn des Unrechts gedrängt worden, getreu geſchildert 
zu haben. Das Geſuch wurde verleſen. Es war daraus 
zu entnehmen, daß er — nach ſeiner Behauptung! — 
eine ſehr gute Hauslehrerſtelle aufgegeben, „blos um 
des Königs treuer Soldat 7230 

blos deshalb ins Verderben gerathen, weil feine Mel- 
dungen bei keinem Truppentheile Berückſichtigung gefunden. 
Er habe kein Unterkommen und keine Beſchäftigung mehr 
erlangen können (), und ſich nun damit ernährt, daß er 
unter falſchem Namen gebettelt und geborgt. Die Geiſt: 
lichen in den kleinen Orten der Mark ſcheint er hiebei 
beſonders gebrandſchatzt zu haben. 


nahmen jedoch bei mehreren derſelben mildernde Umſtände 
an, und fo entging Angekl. für diesmal dem Zuchthauſe. 
Er bat nun nur noch, nicht Polizei ⸗Aufſicht gegen ihn 
zu erkennen, wahrſcheinlich, weil er darin ein unange 
nehmes Hinderniß für die Fortſetzun 
nach verbüßter Strafe erblickt. Der 

antragte 2jährige Gefängnißſtrafe, der Schwurgerichtshof 
ging jedoch wegen der Gefährlichkeit des Angeklagten über 
dieſes Maß binaus, und erkannte wegen 3 facher Urkunden. 
fälſchung, 4 fachen Betrugs und eines verſuchten Betruges, 
die Betrugsfälle im Rückfalle, auf 3 Jahre Gefängniß 
und 300 Thlr. Geldbuße, event. noch 6 Monate Ge- 
fängniß, und auf 3 Jahre Polizei⸗Aufſicht und Verluſt 
der Ehrenrechte. 
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waren in d. W. nur noch einige Käufer zu finden und 
der Abſatz der Zufuhr von etwa 200 Laſten wurde 
dadurch ſchleppender wie je. Wenn dennoch der Preis 
nur um etwa 1 bis 14 Sgr pro Scheffel nachließ, ſo 
zeigt dies, daß die Anſichten über den ferneren Gang 
des Handels im Ganzen doch keine durchaus ungünſtigen 
ſind, und es wird nur geringer Bewegungen auf den 
engliſchen Märkten bedürfen, um auch den unſrigen wieder 
in ſchwunghafte Bewegung zu bringen. Jedenfalls wird 


Danzig. Börſen⸗ Verkäufe am 24. Februar, 
Weizen, 20 Laſt, 128 gpfd. fl. 545. 124pfd. fl. 510. 
Roggen, 30 Laſt, fl. 351—354 pr. 125pfd. 

Gerſte, 6 Laſt, gr. 114pfd. fl. 258, kl. 107pfd. fl. 240. 
Erbſen, w., 8 Laſt, fl. 321—336. 


Angefommene Fremde. 


Im Engliſchen Haufe: 
Rittergutsbeſitzer Steffens a. Mittel ⸗Goluikau.. 
Prem.⸗Lieut. im oſtpr. Ulanen⸗Rgt. No. 8 Baron von 
Hammerſtein a. Elbing. Frau Rittergutsbeſitzer Märcker 
n Frl. Tochter a. Babken. Kaufleute Schäffer a. Leipzig, 
Seippel a. Herfurt, Hinrichſen a. Hamburg und Kunze 


a. Schönheide. 
Hotel de Berlin: 

Kaufleute Naucke a. Magdeburg, Neumann a. Leipzig, 
Brandt a. Hamburg, Becker a. Frankfurt, Richter a. Mühl⸗ 
hauſen, Gehrke a. Berlin und Brauer a. Stettin. 

Walter's Hotel: 

Rechtsanwalt Kettner a. Carthaus. Apotheker 
Behrendt a. Schönbaum. Fabrikbeſitzer Warmbrunn a. 
Lippuſch. Ingenieur Jung a. Berlin. Frau Gutsbeſ. 
Hoffſchen a. Adl. Gremblin. Kaufleute Salinger, Linke, 
Niemeyer u. Nathan a. Berlin, Zimmermann a. Zeitz, 
Schröder a. Bamberg, Weller a. Greiz, Seiler a. Liegnitz 
und Röhrig a. Görlitz. 

: Schmelzer's Hotel: 

Rittergutsbeſitzer Koleski n. Gattin a. Turowo. 
Gutsbeſitzer Hegewald a. Neuteich. Fabrikant Sänger 
a. Chemnitz. Kaufleute Frankenthal, Heinemann u. 
Jakob a. Berlin, Neufeld a. Erfurt und Hillmann 
a. Bremen. 


Im Laufe der hieſigen e mußte der 
Angekl. die Ueberzeugung gewinnen, daß er die gegen 
ihn vorliegenden Beweiſe nicht zu erſchüttern vermochte. 
Um eine mildere Auffaſſung der Sache zu erzielen, räumte 
er heute alle Thatumſtände ein, bemühte ſich aber, die 
verbrecheriſche Abſicht wegzuleugnen. Daß er die Poſt⸗ 
vorſchußvermerke unter falſchem Namen auf theils an 
fingirte, theils ihm fremde Perſonen gerichtete Briefe 
gefegt und ſolche abgeſchickt, um die Poſtreverſe zu er⸗ 
langen, räumt er ein, meint aber, Aufſchriften auf Briefen 


nutzt, um den Glauben zu erregen, er habe Geld zu er- 
warten, und um auf dieſe Weiſe Darlehne zu contra⸗ 


Durch die Beweis⸗Aufnahme wurde die Anklage in 
das Zeugniß des ſehr glaubwürdigen Lehrer Zur aus 
nicht überreichen Mitteln Geld geborgt, durch die An- 


eweſen, lieferte nur einen Beweis mehr für ſeine Frech ⸗ 
eit. Er erbat noch zum Zweck der Frage wegen mil⸗ 
dernder Umſtände die Verleſung eines von ihm aus 
Cottbus im Jahre 1860 an des Prinz⸗ Regenten 


ein“, und daß er 
Hotel de Thorn: 

Gutsbeſitzer Wismuth a. Ortje u. Görtz a. Wittſtock. 
Hofbeſitzer Weſſel n. Gattin a. Stüblau. Rentier Goldan 
a. Collnec. Lieut. u. Adjutant Wittke a. Thorn. Forſt⸗ 
Candidat Wittke a. Schweidnitz. Färbereibeſitzer Zink 
a. Stolpe. Kaufleute Werner, Otto u. Node a. Berlin 
Roſenberg a. Magdeburg, Hoppenrath a. Leipzig und 
Birk a. Glauchau. Fabrikant Schmidt a. Graudenz. 

8 Hotel d'Oliva: 

Kaufleute Fiſcher a. Apolda, Kirſtein a. Berlin und 
Borchart a. Stettin. Gutsbeſitzer Filler a. Althoff. 

Deutſches Haus: 

Akademiker Rasmus, Berka, v. Wienkowsky, v. Colbe 
u. Buſch a. Waldau. Gutsbeſitzer Katz a. Holm und 
v. Kolinsky a. Inowratzlaff. Kaufleute Becker a. Tilſit, 
und Neumann a. Elberfeld. Rentier Mix a. Berlin. 


Steht - Theater in Danzig. 


Dienſtag, den 25. Februar. (Abonnement suspendu.) 


Benefiz für Herrn Carl Lippert. 
Bajazzo und ſeine Familie. 


Drama in 4 Abtheilungen von H. Marr. 
Mittwoch, den 26. Februar. (6. Abonnement No. 1.) 
Der Actienbudiker, 
oder: 

Wie gewonnen ſo zerronnen. 
Poſſe mit Geſang in 4 Acten von Kaliſch. 
Kaſſeneröffnung 6 Uhr. Anfang 63 Uhr. 

1 In Folge einer Erkrankung der Kaiſ. Kgl. 

Hofſchaufpielerin 
Friederike Gossmann 


muß deren hieſiges Gaftipiel einige Tage hinausgeſchoben 
werden und wird vorausſichtlich am Mittwoch, den 


5. März beginnen. 
R. Dibbern. 


Die öffentlichen Vorträge über: „Die 
Hoffnungen der Kirche, ins⸗ 
beſondere die iederkunft Chriſti“ 
werden noch eine Zeit lang im Gewerbehauſe 
Sr 3 und Freitag, Abends 8 Uhr, 
ortgeſetzt. 

Die Apoſtoliſche Gemeinde. 


Ein ſehr intereſſantes Blatt 


traf ſoeben ein und iſt bei Unterzeichnetem zu haben 


Des Preußiſchen Hauſes der Abgeordneten 
Plenum und Fractionen. 


Sechste Legislaturperiode von 1861 bis 1864. 
Preis colorirt 10 Sgr. 
1 Es enthält dies Tableau den Grundriß des 
Sitzungsſaales, — die nummerirten und mi 
Namen bezeichneten Sitzplätze der Abgeordneten nach 
ihren Partheiſtellungen und Fraktionen ꝛc. ac. 
L. G. Homann’s 
Kunſt⸗ u. Buchhandlung in Danzig, Jopengaſſe 19. 
—— 
4 1, ae u. ½% Preuß, Lotterie“ 
b Looſe habe ich billigſtens abzulaſſen. 
} Stettin. G. A. HKaselow, 
Inhaber einer Deeimal⸗Waagen 


N 

* Fabrik. 5 
Spielkarten 

aus den Fabriken von Heidborn und Wegener 


in Stralsund bei Ernst Doubberck, Me 


Buch- und Kunst -Handlun® 
Langgasse 35. 


Die Geſchwornen bejahten die ihnen geſtellten Fragen, 


ſeiner Laufbabn 
taats⸗-Anwalt bes 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


+08 NO. ruhig, dicke L., Schnee. 
— 1,2 [NO. mäßig, dick bezogen. 


— 0,3 do. ruhig, durchbroch. Luft. 


80 340,81 
1 341,14 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend 22. Februar. Für Weizen 


ſolche erſt im Frühjahr hervortreten, wo man den Stand 
der Saatfelder wird beurtheilen können. Uebrigens wer⸗ 
den die feinen Weizengattungen von den gegenwärtigen 
Schwankungen wenig berührt, finden immer Liebbaberei 
ſind aber zu ſparſam vorhanden, um ein belebtes Geſchäft 
herbei zu führen. Superfeine 137 pfd. wurde zu 110 Sgr. 
angebracht. Feiner glaſiger 133.3 Apfd. holte 104.105; 
hochbunter 130.3 2pfd. 95 bis 98; hellbunter 126.29 pfd. 
89 bis 923; guter bunter 125.27 pfd. 85 bis 88; geringer 
121.24pfd. 77 bis 82. Guter und beſter 127.30pfd. 
rother 87 bis 90., ordinairer 120.25pfd. rother 74 bis 
82. — Roggen bleibt leicht verkäuflich, und war nur 
zuletzt etwas matter. 118.28pfd. ſchließt auf 57 bis 
594 Sgr. pro 125pfd., für jedes Pfd. m. o. w. + Sgr. 
zu o. ab. Zufuhr 200 Laſten. — Gerſte 80 Laſten, 
theils Zufuhr zur Stelle, theils in einigen Tagen zu 
liefern. Es fand ſich einige Frage zur Verſendung und 
der Preis beſſerte ſich um eine Kleinigkeit. Kleine 
104.8. 9pfd. 38 bis 405 Sgr. beſte 110.14pfd. 42 bis 44. 
Große 110.14pfd. 42 48 ſehr ſchöne 115pfd. 45. — 
Auch Hafer fand gleiche Aufnahme. 66.70pfd. 26 bis 
28 Sgr., ſchoͤner 75.7 Spfd. 295 bis 31. — Erbien 50 
bis 54 Sgr., recht ſchöne 574.584. — Von Spiritus 
fanden ſich 800 Tonnen. Anfangs war 163.164 Thlr. 
pro 8000. zu machen, dann aber für die Hauptmaſſe 
nur 16 Thlr. Hierauf blieben Kaufluſtige. — Die Witte⸗ 
rung wechſelt von gelindem Froſt zu gelindem Thau⸗ 
wetter. Die Eröffnung der Hafentbätigkeit ſteht nahe 
bevor, und ein Gleiches erwartet man von der Strom- 
ſchiffahrt. 

— —— —jG—̃— — 

Courſe zu Danzig am 24. Februar: 
Brief Geld gem. 
London 3z MW. ktklr. 6.21 
Amſterdam 2 Mm. 142 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 3198 88 
do 4% 


Stantsanleihe 44% ET ER 
do. 54 DR 
Rentenbriefe 47ʒ4 99 


= 
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